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· Märchen lesen – 
· Märchen erzählen  - 
· Märchen erfinden -
1.Unterrichtsschritt: Einstieg

Abb.: Bildmontage aus verschiedenen Märchenelementen siehe einschlägige Lesebücher…)
Die Abbildung wird als Folie oder als Kopie den Schülern geboten. (Arbeitsblatt )

Welche Märchen sind da versteckt?

Woran habt ihr erkannt, um welches Märchen es sich jeweils handelt?

An der Tafel werden die Titel und „Erkennungszeichen“ notiert:

	Märchentitel
	Erkennungszeichen
	Was gehört noch zu diesem Märchen?

	Rotkäppchen
	Mädchen und Wolf
	Mutter, Korb, Großmutter, Jäger....

	Schneewittchen
	Sieben Zwerge
	Spiegel, Stiefmutter, Prinz...

	
	
	

	
	
	

	
	
	


Die Kinder bilden Kleingruppen und wählen eines der Märchen aus, welches dann zum Nacherzählen vorbereitet wird. Die Vorbereitung wird durch den/die Unterrichtende(n)unterstützt, indem den Gruppen Hinweise auf die Gesamthandlung gegeben werden. Hilfe wird wohl auch nötig, wenn es um das Formulieren und Festhalten von Stichwörtern geht.

Sollte es sich zeigen, dass zu große Schwierigkeiten auftreten, so könnte ein erstes Beispiel im Klassenverband erarbeitet werden, ehe die Gruppen weiterarbeiten.

Beispiel: Rotkäppchen

Wir rekonstruieren die Handlung und  notieren wichtige Punkte.

· Von wem handelt die Geschichte? Warum heißt das Mädchen „Rotkäppchen“?

· Warum macht sich Rotkäppchen auf den Weg?

· Welchen Rat gibt die Mutter mit auf den Weg?

· Wohin führt der Weg Rotkäppchens?

· Wem begegnet sie? Wie läuft die Begegnung ab? Was empfiehlt der Wolf?

· Wie reagiert das Rotkäppchen?

· Was tut der Wolf inzwischen?

· Was geschieht, als Rotkäppchen bei der Großmutter ankommt? 

· Was tut der Wolf?

· Wer kommt an dem Haus vorbei? Woran merkt er, dass da etwas nicht stimmt?

· Was tut der Jäger?

· Wie endet das Märchen?

Ta.: 

Rotkäppchen

· Kleines Mädchen trägt rote Mütze: Rotkäppchen

· Großmutter krank; Korb mit Kuchen und Wein.

· Nicht vom Weg abweichen

· Weg durch den Wald

· Wolf; R. soll Blumen pflücken

· Rotkäppchen pflückt Blumen, kommt vom Weg ab

· Wolf geht zum Haus der Großmutter; frisst Großmutter; legt sich in ihr Bett

· Rotkäppchen kommt an, erkennt Wolf nicht, fragt nach Augen, Ohren und Mund

· Wolf frisst Rotkäppchen und schläft weiter; schnarcht

· Jäger kommt  vorbei, hört Schnarchen

· Jäger tötet Wolf; befreit Großmutter und Rotkäppchen

Die Gruppen erzählen das von ihnen rekonstruierte Märchen nach. Nach jeder Präsentation wird besprochen:

· Woran merkt man, dass es sich um ein Märchen handelt?

Die Ergebnisse dieses Gesprächs werden an der Tafel notiert. Wir halten auch die Beispiele fest. (Später können wir auf sie als Versatzstücke zurückgreifen.)

Es könnte genannt werden:

	Märchenanfänge
	Märchenfiguren
	Zaubergegen-stände
	Personen im Märchen
	Sprüche und Verse

	Es war einmal.. 

In alten Zeiten...

Einst lebte..
	Fee, Hexe, Wichtel, sprechender Frosch,

...


	Ring; goldene Feder, Tischleindeckdich, ...
	Gut: Mädchen, Kind, armer Bursche,...

Böse: Stiefmutter, faule Schwester,....
	Spieglein, Spieglein an der Wand...


Dabei ist zwar keine Vollständigkeit anzustreben, es ist auch nicht erforderlich, diese „Märchenmerkmale“ komplett zusammen zu tragen, wohl aber sollen die Kinder darüber nachdenken:

· Was läuft im Märchen wie ab?

· Wo gibt es Abläufe und Figuren, die mit der „normalen Wirklichkeit“ nicht in Einklang zu bringen sind?

· Warum hören wird dennoch diesen Geschichten zu?

Hausaufgabe: Erzählt mit eigenen Worten eines der Märchen nach.

2. Unterrichtsschritt: Prüfung und Belohnung im Märchen

Nach der Präsentation der Hausaufgabe leiten wir zum Märchen „Sterntaler“ über. (Vielleicht hat eines der Kinder dieses Märchen als Hausaufgabe gewählt. Dann könnte man gut mit dessen Präsentation beginnen.

Bei der Besprechung sollte dann mehr und mehr auf die „Regelmäßigkeiten“ des Handlungsverlaufs geachtet werden. Zum Vergleich könnte dann anschließend der komplette Text als Arbeitsgrundlage ausgeteilt werden.

Alternativ: Das Märchen wird im Lehrervortrag präsentiert.

Text:

DIE STERNTALER (Brüder Grimm)

Es war einmal ein kleines Mädchen, dem war Vater und Mutter gestorben, und es war so arm, daß es kein Kämmerchen mehr hatte, darin zu wohnen, und kein Bettchen mehr, darin zu schlafen, und endlich gar nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und ein Stückchen Brot in der Hand, das ihm ein mitleidiges Herz geschenkt hatte.  Es war aber gut und fromm.  Und weil es so von aller Welt verlassen war, ging es im Vertrauen auf den lieben Gott hinaus ins Feld.  Da begegnete ihm ein armer Mann, der sprach: "Ach, gib mir etwas zu essen, ich bin so hungrig." Es reichte ihm das ganze Stückchen Brot und sagte: "Gott segne dir's", und ging weiter.  Da kam ein Kind, das jammerte und sprach: "Es friert mich so an meinem Kopfe, schenk mir etwas, womit ich ihn bedecken kann." Da tat es seine Mütze ab und gab sie ihm.  Und als es noch eine Weile gegangen war, kam wieder ein Kind und hatte kein Leibchen an und fror; da gab es ihm seins; und noch weiter, da bat eins um ein Röcklein, das gab es auch von sich hin.  Endlich gelangte es in einen Wald, und es war schon dunkel geworden; da kam noch eins und bat um ein Hemdlein, und das fromme Mädchen dachte: Es ist dunkle Nacht, da sieht dich niemand, du kannst wohl dein Hemd weggeben, und zog das Hemd ab und gab es auch noch hin.  Und wie es so stand und gar nichts mehr hatte, fielen auf einmal die Sterne vom Himmel und waren lauter harte blanke Taler.  Und ob es gleich sein Hemdlein weggegeben, so hatte es ein neues an, und das war vom allerfeinsten Linnen.  Da sammelte es sich die Taler hinein und war reich für sein Lebtag.

· Die Kinder erzählen das Märchen nach.

· Wir untersuchen die Ausgangslage: Wie geht es dem Mädchen zu Beginn des Märchens?

· Was geschieht als erstes? Wie verhält sich das Mädchen? Was kommt dabei heraus?

· Im zweiten Schritt passiert ähnliches. Sagt genau, was abläuft und was das ergebnis ist.

· Beschreibt auch genau den dritten Schritt.

· Am Ende passiert etwas Überraschendes. Wie kommt es dazu?

An der Tafel halten wir fest:

	Ausgangssituation
	Keine Eltern; kein Zimmer, kein Bett
	    -> arm

	1. Prüfung
	Brot wird hergeschenkt
	    -> noch ärmer

	2. Prüfung
	Mütze wird hergeschenkt
	   -> noch ärmer

	3.Prüfung
	Rock wird hergeschenkt
	   -> noch ärmer

	4. Prüfung
	Hemd wird hergeschenkt
	   -> ganz arm; besitzt nichts           mehr     

	Ergebnis
	Sterntaler
	   -> ganz reich


· Vergleicht das Ende mit dem Anfang. Was hat sich geändert? Warum hat sich das geändert?

Die Kinder sollten erkennen, dass am Ende die Situation umgekehrt wird, dass das aber nur geschieht, weil das Mädchen die Prüfungen bestanden hat. Gegebenenfalls kann man die Art der Prüfungen noch genauer untersuchen:

· Warum sind denn die Prüfungen besonders hart für das Mädchen?

Es sollte nun erkannt werden, dass die Prüfungen eben gerade daraufhin  angelegt sind, die Situation immer mehr zu verschlechtern. Nun wird man wohl auch auf die Eigenschaft des Mädchens zu sprechen kommen, die es die Prüfungen bestehen ließ.

· Welche Eigenschaft besitzt denn das Mädchen, dass es so handelt? (Schaut ruhig nochmals im Text nach. Da ist davon die Rede.)

Die Kinder erhalten nun den Text auf einem Arbeitsblatt (Querformat, halbiert). Sie markieren im Text die Handlungsschritte und schreiben daneben das Tafelbild ab.

Als Abschluss können die Kinder das „Interpretationsergebnis“ knapp formulieren und ebenfalls eintragen. Möglich wäre etwa:

Das Mädchen ist arm, es ist aber auch gut und hat immer Mitleid mit anderen. So besteht es die Prüfungen und gibt dabei alles her, was sie noch besitzt. Am Ende wird sie belohnt.

Ehe wir an das Erzählen einer Parallelgeschichte gehen, können wir noch nach weiteren Märchen mit ähnlichem Handlungsmuster fragen:

· Kennt ihr weitere Märchen, wo jemand eine Aufgabe erledigen, eine Probe bestehen muss? Erzählt, worin da die Probe besteht.

Wir nehmen nun das Erzählen einer Parallelgeschichte in Angriff, indem wir zunächst nur die Ausgangssituation entwerfen (Tafel). Danach erhalten die Kinder das Arbeitsblatt. Zusammen überlegen wir:

· Welche Prüfungen sind denn hier möglich? Welche Prüfungen wären besonders hart? Was  wäre jeweils das Ergebnis?

· Wie könnte dann eine Belohnung am Ende aussehen?

Auch hier könnten wir Überlegungen zu den Eigenschaften anstellen, die sich in dem Bestehen der Prüfungen zeigen.

An der Tafel und auf dem Arbeitsblatt werden die Ergebnisse festgehalten. Möglich wäre etwa (Vorschlag!):

	Ausgangssituation
	Junge, heißer Tag, Wanderung; nur noch eine Flasche zu Trinken
	Durstig

	1. Prüfung


	Mädchen kommt, hat Durst, bittet um etwas zu trinken
	Durstig; hat nur noch halbe Flasche

	2. Prüfung


	Junge kommt vorbei, hat Durst...
	Durstig; viertel Flasche

	3. Prüfung


	Trifft Kind, welches um Trinken bittet...
	Nur noch zwei Schluck

	4.Prüfung


	Trifft nochmals Kind...
	Letzter Schluck ist weg; sehr durstig

	Ergebnis
	Belohnung: Fee tritt auf...
	Riesenkiste Limonade


Hausaufgabe: Erzählt schriftlich das Märchen von dem Jungen, der den letzten Schluck zu trinken hergeschenkt hat.

Hinweis: Vielleicht ermuntern wir auch besonders gute Schüler/-innen, sich eigene Situationen und entsprechende Handlungen auszudenken und entsprechende Märchen zu erzählen.

3. Unterrichtsschritt: Die Guten werden belohnt, die Bösen bestraft

Bei der Besprechung der Hausaufgabe werden wir besonderen Wert legen auf

· Die schrittweise Handlungsentwicklung

· Die angemessene Umkehrung der Situation am Ende

· Die Darstellung der deutlich erkennbaren Eigenschaft der/des Helden.

· Zu empfehlen ist auch eine besondere Beachtung des Erzähltempus: Entweder Präteritum oder – auch das ist legitim – Perfekt.

Im Verlauf der Besprechung kann auch mehr und mehr über „märchenhafte“ Möglichkeiten nachgedacht werden, die Belohnung stattfinden zu lassen. (Es muss nicht immer eine Fee sein...)

Nun präsentieren wir den Text des Märchens von Frau Holle in drei Schritten. Zunächst wird die Ausgangssituation erörtert (der Begriff „rechte Tochter“ könnte erklärt werden: die schöne, fleißige „Tochter“ ist eigentlich das Stiefkind der Frau.):

· Wer ist beteiligt?

· Welche Eigenschaften fallen auf bzw. werden genannt?

An der Tafel wird festgehalten (Die Spalte „Frau Holle“ wird vorläufig leer gelassen!):

	Beteiligte Figuren:
	Witwe
	Tochter
	Stieftochter
	Frau Holle

	Eigenschaften:
	Ungerecht
	Hässlich, faul
	Schön, fleißig
	Große Zähne, gerecht


Nun wird der erste Handlungsteil besprochen.

· Wir kennen schon solche Handlungsabläufe. Was ist da gleich? Wo gibt es Unterschiede?

· Benennt die einzelnen Schritte der Handlung.

An der Tafel halten wir fest:

	Ausgangslage:
	Mädchen am Brunnen; muss arbeiten; verliert Spindel; macht sich auf die Suche
	Mädchen in misslicher Situation;

	1. Handlungsschritt
	Begegnung mit den Broten
	1. Probe: Mädchen hilft

	2. Handlungsschritt
	Begegnung mit den Äpfeln
	2. Probe: Mädchen hilft

	3. Handlungsschritt
	Bei Frau Holle; Mädchen ohne Angst; fleißig
	3. Probe: Mädchen ist fleißig; besteht die Probe

	Lösung:
	Mädchen hat Heimweh; wird verabschiedet; mit Gold überschüttet
	Mädchen wird belohnt


Die Präsentation des letzten Teils leiten wir ein mit Vorüberlegungen: 

· Welche Eigenschaft war es nun, die das Mädchen alle seine Proben bestehen ließ? 

Hier sollte über Fleiß und Hilfsbereitschaft nachgedacht werden. Wir treiben die Überlegungen weiter:

· Das Märchen ist ja noch nicht zu Ende. Da war noch eine Schwester. Welche Eigenschaften  haben wir ihr zugeschrieben?`

· Wie wird sich dieses Mädchen verhalten, wenn es eine Probe bestehen soll?

Den dritten Handlungsteil besprechen wir, indem wir parallel zum zweiten Teil arbeiten. An der Tafel wird festgehalten:

	Ausgangslage:
	Mädchen am Brunnen; will auch reich werden; wirft Spindel in Brunnen; macht sich auf die Suche
	Mädchen in misslicher Situation; (weiß aber schon, dass es weitergeht)

	1. Handlungsschritt
	Begegnung mit den Broten
	1. Probe: Mädchen hilft nicht

	2. Handlungsschritt
	Begegnung mit den Äpfeln
	2. Probe: Mädchen hilft nicht

	3. Handlungsschritt
	Bei Frau Holle; Mädchen ohne Angst; tut nichts; 
	3. Probe: Mädchen ist faul; besteht die Probe nicht

	Lösung:
	Mädchen wird entlassen; wird verabschiedet; mit Pech überschüttet
	Mädchen wird bestraft


Nun können wir noch nach dem Hahn fragen:

· Was ist eigentlich seine Aufgabe in der Geschichte?

· Wie bringt er  seine Meinung zur Sprache? (Reim...)

Frau Holle (Brüder Grimm)

Eine Witwe hatte zwei Töchter, davon war die eine schön und fleißig, die andere häßlich und faul.  Sie hatte aber die häßliche und faule, weil sie ihre rechte Tochter war, viel lieber, und die andere mußte alle Arbeit tun und das Aschenputtel im Hause sein.  Das arme Mädchen mußte sich täglich auf die große Straße bei einem Brunnen setzen und so viel spinnen, daß ihm das Blut aus den Fingern sprang.  Nun trug es sich zu, daß die Spule einmal ganz blutig war, da bückte sie sich damit in den Brunnen und wollte sie abwaschen; sie sprang ihm aber aus der Hand und fiel hinab.  Es weinte, lief zur Stiefmutter und erzählte ihr das Unglück.  Sie schalt es aber so heftig und war so unbarmherzig, daß sie sprach: "Hast du die Spule hinunterfallen lassen, so hol' sie auch wieder herauf." Da ging das Mädchen zu dem Brunnen zurück und wußte nicht, was es anfangen sollte, und in seiner Herzensangst sprang es in den Brunnen hinein, um die Spule zu holen.  Es verlor die Besinnung, und als es erwachte und wieder zu sich selber kam, war es auf einer schönen Wiese, wo die Sonne schien und vieltausend Blumen standen.  Auf dieser Wiese ging es fort und kam zu einem Backofen, der war voller Brot; das Brot aber rief: "Ach, zieh' mich 'raus, zieh' mich raus, sonst verbrenn' ich; ich bin schon längst ausgebacken!" Da trat es hinzu und holte mit dem Brotschieber alles nacheinander heraus.  Danach ging es weiter und kam zu einem Baume, der hing voll Äpfel und rief ihm zu: "Ach, schüttle mich, schüttle mich, wir Äpfel sind alle miteinander reif!" Da schüttelte es den Baum, daß die Äpfel fielen, als regneten sie, und schüttelte, bis keiner mehr oben war; und als es alle in einen Haufen zusammengelegt hatte, ging es wieder weiter.  Endlich kam es zu. einem kleinen Hause, daraus guckte eine alte Frau; weil sie aber so große Zähne hatte, ward ihm angst und es wollte fortlaufen.  Die alte Frau aber rief ihm nach: "Was fürchtest du dich, liebes Kind?  Bleib' bei mir; wenn du alle Arbeit im Hause ordentlich tun willst, soll dir's gut gehen.  Du mußt nur achtgeben, daß du mein Bett gut machst und es fleißig aufschüttelst, daß die Federn fliegen, dann schneit es in der Welt; ich bin die Frau Holle." Weil die Alte ihm so gut zusprach, faßte sich das Mädchen ein Herz, willigte ein und begab sich in ihren Dienst.  Es besorgte auch alles nach ihrer Zufriedenheit und schüttelte ihr das Bett immer gewaltig auf, daß die Federn wie Schneeflocken umherzogen; dafür hatte es auch ein gut Leben bei ihr, kein böses Wort und alle Tage Gesottenes und Gebratenes.  Nun war es eine Zeitlang bei der Frau Holle, da ward es traurig und wußte anfangs selbst nicht, was ihm fehlte, endlich merkte es, daß es Heimweh hatte; ob es ihm hier gleich vieltausendmal besser ging als zu Hause, so hatte es doch ein Verlangen dahin.  Endlich sagte es zu ihr: "Ich habe den Jammer nach Haus gekriegt, und wenn es mir auch noch so gut hier unten geht, so kann ich, doch nicht länger bleiben, ich muß wieder hinauf zu den Meinigen." Die Frau Holle sagte: "Es gefällt mir, daß du wieder nach Hause verlangst, und weil du mir so treu gedient hast, so will ich dich selbst wieder hinaufbringen." Sie nahm es darauf bei der Hand und führte es vor ein großes, Tor.  Das Tor ward aufgetan, und wie das Mädchen gerade darunter stand, fiel ein gewaltiger Goldregen, und alles Gold blieb an ihm hängen, so daß es über und über davon bedenkt war.  "Das sollst du haben, weil du so fleißig gewesen bist", sprach die Frau Holle und gab ihm auch die Spule wieder, die ihm in den Brunnen gefallen war.  Darauf wurde das Tor verschlossen, und das Mädchen befand sich oben auf der Welt, nicht weit. von seiner Mutter Haus; und als es in den Hof kam, saß der Hahn auf dem Brunnen und rief:

"Kikeriki,

Unsere goldene Jungfrau ist wieder hie!"

Da ging es hinein zu seiner Mutter, und weit es so mit Gold bedenkt ankam, ward es von ihr und der Schwester gut aufgenommen.

Das Mädchen erzählte alles, was ihm begegnet war, und als die Mutter hörte, wie es zu dem großen Reichtum gekommen war, wollte sie der andern hässlichen und faulen Tochter gern dasselbe Glück verschaffen.  Sie mußte sich an den Brunnen setzen und spinnen; und damit ihre Spule blutig ward, stach sie sich in den Finger und stieß sich die Hand in die Dornhecke.  Dann warf sie die Spule in den Brunnen und sprang selber hinein.  Sie kam, wie die andere, auf die schöne Wiese und ging auf demselben Pfade weiter.  Als sie zu dem Backofen gelangte, schrie das Brot wieder: "Ach, zieh´ mich raus, zieh' mich raus, sonst verbrenn' ich, ich bin schon längst ausgebacken!" Die Faule aber antwortete: "Da hätt' ich Lust, mich schmutzig zu machen!" und ging fort.  Bald kam sie zu dem Apfelbaum, der rief: "Ach, schüttle mich, schüttle mich, wir Äpfel sind alle miteinander reif!" Sie antwortete aber: "Du kommst mir recht, es könnte mir einer auf den Kopf fallen!" und ging damit weiter.  Als sie vor der Frau Holle Haus kam, fürchtete sie sich nicht, weil sie von ihren großen Zähnen schon gehört hatte, und verdingte sich gleich zu ihr.  Am ersten Tag tat sie sich Gewalt an, war fleißig und folgte der Frau Holle, wenn sie ihr etwas sagte, denn sie dachte an das viele Gold, das sie ihr schenken würde; am zweiten Tag aber fing sie schon an zu faulenzen, am dritten noch mehr, da wollte sie morgens gar nicht aufstehen.  Sie machte auch der Frau Holle das Bett nicht, wie sich's gebührte, und schüttelte es nicht, daß die Federn aufflogen.  Das ward die Frau Holle bald müde und sagte ihr den Dienst auf.  Die Faule war das wohl zufrieden und meinte, nun würde der Goldregen kommen; die Frau Holle führte sie auch zu dem Tor, als sie aber darunter stand, ward statt des Goldes ein großer Kessel voll Pech ausgeschüttet. „Das ist zur Belohnung deiner Dienste", sagte die Frau Holle und schloß das Tor zu.  Da kam die Faule heim, aber sie war ganz mit Pech bedeckt, und der Hahn auf dem Brunnen, als er sie sah, rief:

"Kikeriki,

Unsere schmutzige Jungfrau ist wieder hie!"

Das Pech aber blieb fest an ihr hingen und wollte, solange sie lebte, nicht abgehen.

Wir suchen nach Parallelgeschichten:

· Kennt ihr andere Märchen, in denen nach einer oder mehreren Proben die Guten belohnt, die Schlechten/Bösen bestraft werden?

Die Märchen, die genannt werden, werden notiert. Zu jedem Titel wird kurz notiert: 

	Märchen:
	Gut
	Böse
	Proben
	Belohnung

	Der Arme und der Reiche
	Der Arme (hilfsbereit, gastfreundlich)
	Der Reiche (knausrig)
	Gott bittet um Nachlager
	Drei Wünsche

	Die drei Federn
	Dummling (einfältig)
	Zwei Brüder (klug, gescheit)
	Schöner Teppich,schöner Ring, schönste Frau
	Königreich


Nachdem das Handlungsmuster festliegt, dürfte es nicht allzu schwer fallen, auch neue Märchen nach diesem Muster zu erfinden. Wir könnten nun noch einige Überlegungen vorschalten zur Frage: 

· Wo überall können „märchenhafte Elemente“ eingebaut werden? 

Insbesondere kommen da in Frage:

Proben: Tiere/Pflanzen können sprechen; verändern sich; Zauber können helfen oder schaden; verzauberte Gegenstände können helfen; 

Belohnung/Bestrafung: Wünsche frei; „unmögliche“ Dinge (Tischleindeckdich...); Veränderungen (Kleidung/Aussehen; Größe...); Verwandlungen; unermesslicher Reichtum; Königreich; Prinzessin...

Nun werden wir Überlegungen zu möglichen Figurenpaaren anstellen:

· Welche Gegensätze sind da denkbar? Welche Figuren könnten in Frage kommen?

· Die Proben haben etwas mit den Eigenschaften der Figuren zu tun. Welche Proben könnten für die Figurenpaare in Frage kommen?

Die Ergebnisse könnte man als Basis für eigene Märchen festhalten:

	Figuren
	Eigenschaften
	Probe(n)
	Belohnung

	Fleißiger und fauler Kaufmann
	Fleißig; faul
	Sollen verschiedene Tätigkeiten ausüben
	Gute Geschäfte

	Müller; Besenbinder
	Reich, arm
	Soll Mitleid zeigen
	Müller wird arm; Besenbinder wird reich

	
	
	
	


Hausaufgabe: Jetzt bietet sich die Möglichkeit, nach Leistungsvermögen zu differenzieren. Die Kinder wählen entweder eines der notierten Märchen aus und bereiten eine Erzählung/Nacherzählung vor, oder sie erfinden ein neues Märchen mit neuen Figuren, neuer Handlung und einigen Märchenelementen.

Bei der Besprechung der Schülerarbeiten werden wir besonderen Wert legen auf den Handlungsaufbau (Parallelität des ersten und des zweiten Teils) sowie auf die Art der Proben (müssen im Zusammenhang stehen mit den positiven bzw. negativen Eigenschaften).

Weiterhin können wir auf das Einfügen märchenhafter Elemente achten bzw. Überlegungen anstellen: Wo wäre ein so märchenhaftes Element besonders reizvoll?

4. Unterrichtsschritt: Alle Warnungen sind umsonst...

In diesem Unterrichtsschritt wollen wir uns Märchen zuwenden, in denen der Held/die Heldin zwar gewarnt wird, aber trotzdem kommt es zur „Katastrophe“ bzw. Bestrafung/ Verwandlung. Eine Rettung erfolgt nach einer Bewährung von außen. (Entsprechend werden wir ein Handlungsmuster erarbeiten.)

Einstieg: Wir erinnern an das „Rotkäppchen“:

· Wie kam das Rotkäppchen in die missliche Situation? (Was sagte die Mutter? Was tat Rotkäppchen?

· Wie kam es am Ende zur Rettung?

Wir fahren fort mit einem Märchen, das die Kinder wohl schon kennen. Deshalb lassen wir das Märchen zunächst nacherzählen: 

· Der Wolf und die sieben Geißlein

Nach der Nacherzählung befassen wir uns mit der Ausgangslage:

· Was sagt die Mutter? Was befürchtet sie? Was will sie?

· Was können wir vom Wolf vermuten?

(Gegebenenfalls wird der erste Textteil vorgelesen.)

Nun wird der Text ausgeteilt.

· Tragt ein, wo ein Handlungsschritt endet. (Einfacher: ...wo ein Versuch des Wolfs endet)

· Wie kommt es nun zu der schlimmen Begebenheit? (...zur Katastrophe)

· Wer bringt die Rettung?

Die Ergebnisse halten wir als Aufbauschema an der Tafel fest:

	Erzählschritt
	Was geschieht? Was wird dargestellt?
	Welche Bedeutung hat der Erzählschritt?

	Einleitung
	Der böse Wolf; Warnung der Mutter
	Ausgangssituation: Bedrohung und Warnung

	1. Handlungsschritt
	1.Versuch des Wolfs: scheitert
	Versuchung und Abwehr

	2. Handlungsschritt
	2.Versuch des Wolfs scheitert
	Versuchung und Abwehr

	3. Handlungsschritt
	3.Versuch des Wolfs glückt: Die Geißlein werden gefressen
	Unterliegen der Versuchung; Bestrafung

	5. Handlungsschritt:
	Rückkehr der Mutter; Suche und Rettung
	Rettung von außen

	Schluss
	Wolf kommt um
	Glückliches Ende


Nun könnte man auch eine besondere „Erzähltechnik“ ins Auge fassen: Das „szenische Erzählen“:

· Wir lesen die Passagen mit wörtlicher Rede mit verteilten Rollen.

· Woran erkennt man, wer was spricht? (Beim Vortragen? Beim Lesen?

· Markiert die Zeichen, die anzeigen, dass jemand spricht und das direkt wiedergegeben wird.

Gegebenenfalls können hier die Satzzeichen bei direkter (wörtlicher) Rede eingeführt/wiederholt werden.)

Hinweis: Es können nun ach Überlegungen agestellt werden:

· Was erreicht man, wenn man wörtliche Rede einfügt? (Notfalls: Erinnert euch: Wie hat das Vorlesen mit verteilten Rollen gewirkt?)

· An welchen Stellen wird man wörtliche Rede einfügen?

Der Wolf und die sieben Geißlein (Brüder Grimm)

Es war einmal eine alte Geiß, die hatte sieben junge Geißlein, und hatte sie lieb, wie eine Mutter ihre Kinder lieb hat.  Eines Tages wollte sie in den Wald gehen und Futter holen, da rief sie alle sieben herbei und sprach: "Liebe Kinder, ich will hinaus in den Wald, seid auf eurer Hut vor dem Wolf!  Wenn er hereinkommt, frißt er euch alle mit Haut und Haar.  Der Bösewicht verstellt sich oft, aber an seiner rauhen Stimme und an sein schwarzen Füßen werdet ihr ihn gleich erkennen." Die Geißlein sagten: "Liebe Mutter, wir wollen uns schon in acht nehmen, Ihr könnt ohne Sorge fortgehen." Da meckerte die Alte und machte sich getrost auf den Weg. 

Es dauerte nicht lange, so klopfte jemand an die Haustür und rief: "Macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von, euch etwas mitgebracht!" Aber die Geißerchen hörten an der rauhen Stimme, daß es der Wolf war.  "Wir machen nicht auf", riefen sie, "du bist unsere Mutter nicht, die hat eine feine und liebliche Stimme; aber deine Stimme ist rauh, du bist der Wolf!" Da ging der Wolf fort zu einem Krämer und kaufte sich ein großes Stück Kreide, die aß er und machte damit seine Stimme fein.

,Dann kam er zurück, klopfte an die Haustür und rief: "Macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von euch etwas mitgebracht." Aber der Wolf hatte seine schwarze Pfote in das Fenster gelegt, das sahen die Kinder und riefen: "Wir machen nicht auf, unsere Mutter hat keinen schwarzen Fuß wie du; du bist der Wolf." Da lief der Wolf zu einem Bäcker und sprach: "Ich habe mich an den Fuß gestoßen, streich mir Teig darüber!" Und als ihm der Bäcker die Pfote bestrichen hatte, lief er zum Müller und sprach:  "Streu' mir weißes Mehl auf meine Pfote!" Der Müller dachte:
"Der Wolf will einen betrügen", und weigerte sich, aber

der Wolf sprach: "Wenn du es nicht tust, so fresse ich dich!" Da fürchtete sich der Müller und machte ihm die Pfote weiß.  Ja, so sind die Menschen.

Nun ging der Bösewicht zum drittenmal zu der Haustür, klopfte an und sprach: "Macht mir auf, Kinder, euer liebes Mütterchen ist heimgekommen und hat jedem von euch etwas aus dem Walde mitgebracht." Die Geißerchen riefen: "Zeig' uns erst deine Pfote, damit wir wissen, daß du unser liebes Mütterchen bist." Da legte er die Pfote ins Fenster, und als sie sahen, daß sie weiß war, glaubten sie, es wäre alles wahr, was er sagte und machten die Tür auf.  Wer aber hereinkam, das war der Wolf.  Sie erschraken und wollten sich verstecken.  Das eine sprang unter den Tisch, das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das vierte in die Küche, das fünfte in den Schrank, das sechste unter die Waschschüssel, das siebente in den Kasten der Wanduhr.  Aber der Wolf fand sie alle und machte nicht langes Federlesen; eins nach dem andern schluckte er in seinen Rachen; nur das jüngste in dem Uhrkasten, das fand er nicht.  Als der Wolf seine Lust gebüßt hatte, trollte er sich fort, legte sich draußen auf der grünen Wiese unter einen Baum und fing an zu schlafen.

Nicht lange danach kam die alte Geiß aus dem Walde wieder heim.  Ach, was mußte sie da erblicken!  Die Haustür stand sperrweit auf: Tisch, Stühle und Bänke waren umgeworfen, die Waschschüssel lag in Scherben, Decke und Kissen waren aus dem Bette gezogen.  Sie suchte ihre Kinder, aber nirgends waren sie zu finden. Sie rief sie nacheinander bei Namen, aber niemand antwortete.  Endlich als sie an das jüngste kam, da rief eine feine Stimme: "Liebe Mutter, ich stecke im Uhrkasten!" Sie holte es heraus, und es erzählte ihr, daß der Wolf gekommen wäre und die andern gefressen hätte.  Da könnt ihr denken, wie sie über ihre armen Kinder geweint hat.

Endlich ging sie in ihrem Jammer hinaus, und das jüngste Geißlein lief mit.  Als sie auf die Wiese kam, so lag da der Wolf an dem Baume und schnarchte, daß die Äste zitterten.  Sie betrachtete ihn von allen Seiten und sah, daß sich in seinem angefüllten Bauch etwas regte und zappelte.  "Ach Gott"', dachte sie, "sollten meine armen Kinder, die er zum Abendbrot hinuntergewürgt hat, noch am Leben sein?" Da mußte das Geißlein nach Hause laufen und Schere, Nadel und Zwirn holen.  Dann schnitt sie dem Ungetüm den Wanst auf, und kaum hatte sie einen Schnitt getan, so streckte schon ein Geißlein den Kopf heraus, und als sie weiter schnitt, sprangen nacheinander alle sechse heraus und waren noch alle am Leben und hatten nicht einmal Schaden gelitten, denn das Ungetüm hatte sie in der Gier ganz hinuntergeschluckt.  Das  war eine Freude!  Da herzten sie ihre liebe Mutter und hüpften wie ein Schneider, der Hochzeit hält.  Die Alte aber sagte: "Jetzt geht und sucht Wackersteine (Feldsteine), damit wollen wir dem gottlosen Tier den Bauch füllen, solange es noch im Schlafe liegt." Da schleppten die sieben Geißerchen in aller Eile die Steine herbei und steckten sie ihm in den Bauch, soviel sie hineinbringen konnten.  Dann nähte ihn die Alte in aller Geschwindigkeit wieder zu, daß er nichts merkte und sich nicht einmal regte.

Als der Wolf- endlich ausgeschlafen hatte, machte er sich auf die Beine und weil ihm die Steine im Magen so großen Durst erregten, wollte er zu einem Brunnen gehen und trinken.  Als er aber anfing zu gehen und sich hin - und her zu bewegen, stießen die Steine in seinem Bauch aneinander und zappelten.  Da rief er:

"Was rumpelt und pumpelt

In meinem Bauch herum?

Ich meinte, es wären sechs Geißlein,

So sind's lauter Wackerstein'!"

Und als er an den Brunnen kam und sich über das Wasser bückte und trinken wollte, da zogen ihn die schweren Steine hinein, und er mußte jämmerlich ersaufen.  Als die sieben Geißlein das sahen, kamen sie herbeigelaufen, riefen laut: "Der Wolf ist tot!  Der Wolf ist tot!" und tanzten mit ihrer Mutter vor Freude um den Brunnen herum.

Wir entwerfen nun ein Erzählschema, das es uns erlaubt, das Gerüst eines neuen Märchens zu entwickeln. Dazu über legen wir:

Wir wollen ein Märchen erfinden, das dem Märchen vom Wolf und den sieben Geißlein ähnlich ist. Was brauchen wir?

· Welche Figuren handeln? Was müssen wir von den Figuren wissen?

· Was muss zunächst erzählt werden? Was müssen wir da dem Zuhörer alles mitteilen?

· Wie soll die Geschichte weitergehen?

· Wo wird unsere Geschichte ihren ersten Höhepunkt haben?

· Wie wird die Geschichte enden?

Wir halten als Schema fest:

	Personen:
	
	Eigenschaften
	Was soll erprobt werden?



	Erzählschritt
	Märchenhaftes?
	Welche Bedeutung hat der Erzählschritt?
	Was geschieht? Was wird dargestellt?

	Einleitung
	Märchenanfang; Figuren; Ort
	Ausgangssituation: Bedrohung und Warnung
	

	1. Handlungsschritt
	
	Versuchung und Abwehr
	

	2. Handlungsschritt
	
	Versuchung und Abwehr
	

	3. Handlungsschritt
	Verzauberung
	Unterliegen der Versuchung; Bestrafung
	

	5. Handlungsschritt:
	Zauber; Wunder
	Rettung von außen
	

	Schluss
	
	Glückliches Ende
	


Wir überlegen und markieren im Schema:

· Wo können wir besonders „Märchenhaftes“ einfügen?

(Figuren; Bestrafung als Verzauberung; Erlösung)

Die Schüler bilden nun Gruppen und erhalten die „Tabelle“ als Arbeitsblatt. Sie entwickeln nun den Kern eines Märchens. Hausaufgabe: Erzählt das von euch erfundene Märchen schriftlich.

Arbeitsblatt 1

Montage: Verschiedene Märchen sind durcheinandergeraten. 

Arbeitsblatt 2

	Märchenanfänge
	Märchenfiguren
	Zaubergegenstände
	Personen im Märchen
	Sprüche und Verse

	Es war einmal.. 

In alten Zeiten...

Einst lebte..
	Fee, Hexe, Wichtel, sprechender Frosch,

...


	Ring; goldene Feder, Tischleindeckdich, ...
	Gut: Mädchen, Kind, armer Bursche,...

Böse: Stiefmutter, faule Schwester,....
	Spieglein, Spieglein an der Wand...




Arbeitsblatt 3

Die Sterntaler (Brüder Grimm)

Es war einmal ein kleines Mädchen, dem war Vater und Mutter gestorben, und es war so arm, daß es kein Kämmerchen mehr hatte, darin zu wohnen, und kein Bettchen mehr, darin zu schlafen, und endlich gar nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und ein Stückchen Brot in der Hand, das ihm ein mitleidiges Herz geschenkt hatte.  Es war aber gut und fromm.  Und weil es so von aller Welt verlassen war, ging es im Vertrauen auf den lieben Gott hinaus ins Feld.  Da begegnete ihm ein armer Mann, der sprach: "Ach, gib mir etwas zu essen, ich bin so hungrig." Es reichte ihm das ganze Stückchen Brot und sagte: "Gott segne dir's", und ging weiter.  Da kam ein Kind, das jammerte und sprach: "Es friert mich so an meinem Kopfe, schenk mir etwas, womit ich ihn bedecken kann." Da tat es seine Mütze ab und gab sie ihm.  Und als es noch eine Weile gegangen war, kam wieder ein Kind und hatte kein Leibchen an und fror; da gab es ihm seins; und noch weiter, da bat eins um ein Röcklein, das gab es auch von sich hin.  Endlich gelangte es in einen Wald, und es war schon dunkel geworden; da kam noch eins und bat um ein Hemdlein, und das fromme Mädchen dachte: Es ist dunkle Nacht, da sieht dich niemand, du kannst wohl dein Hemd weggeben, und zog das Hemd ab und gab es auch noch hin.  Und wie es so stand und gar nichts mehr hatte, fielen auf einmal die Sterne vom Himmel und waren lauter harte blanke Taler.  Und ob es gleich sein Hemdlein weggegeben, so hatte es ein neues an, und das war vom allerfeinsten Linnen.  Da sammelte es sich die Taler hinein und war reich für sein Lebtag.

Arbeitsblatt 4

	Ausgangssituation
	Junge, heißer Tag, Wanderung; nur noch eine Flasche zu Trinken
	Durstig

	1. Prüfung


	
	Durstig; hat nur noch halbe Flasche

	2. Prüfung


	
	Durstig; viertel Flasche

	3. Prüfung


	
	Nur noch zwei Schluck

	4.Prüfung


	
	Letzter Schluck ist weg; sehr durstig

	Ergebnis


	
	


Arbeitsblatt 5

Frau Holle (Brüder Grimm)

Eine Witwe hatte zwei Töchter, davon war die eine schön und fleißig, die andere häßlich und faul.  Sie hatte aber die häßliche und faule, weil sie ihre rechte Tochter war, viel lieber, und die andere mußte alle Arbeit tun und das Aschenputtel im Hause sein.  Das arme Mädchen mußte sich täglich auf die große Straße bei einem Brunnen setzen und so viel spinnen, daß ihm das Blut aus den Fingern sprang.  Nun trug es sich zu, daß die Spule einmal ganz blutig war, da bückte sie sich damit in den Brunnen und wollte sie abwaschen; sie sprang ihm aber aus der Hand und fiel hinab.  Es weinte, lief zur Stiefmutter und erzählte ihr das Unglück.  Sie schalt es aber so heftig und war so unbarmherzig, daß sie sprach: "Hast du die Spule hinunterfallen lassen, so hol' sie auch wieder herauf." Da ging das Mädchen zu dem Brunnen zurück und wußte nicht, was es anfangen sollte, und in seiner Herzensangst sprang es in den Brunnen hinein, um die Spule zu holen.  Es verlor die Besinnung, und als es erwachte und wieder zu sich selber kam, war es auf einer schönen Wiese, wo die Sonne schien und vieltausend Blumen standen.  Auf dieser Wiese ging es fort und kam zu einem Backofen, der war voller Brot; das Brot aber rief: "Ach, zieh' mich 'raus, zieh' mich raus, sonst verbrenn' ich; ich bin schon längst ausgebacken!" Da trat es hinzu und holte mit dem Brotschieber alles nacheinander heraus.  Danach ging es weiter und kam zu einem Baume, der hing voll Äpfel und rief ihm zu: "Ach, schüttle mich, schüttle mich, wir Äpfel sind alle miteinander reif!" Da schüttelte es den Baum, daß die Äpfel fielen, als regneten sie, und schüttelte, bis keiner mehr oben war; und als es alle in einen Haufen zusammengelegt hatte, ging es wieder weiter.  Endlich kam es zu. einem kleinen Hause, daraus guckte eine alte Frau; weil sie aber so große Zähne hatte, ward ihm angst und es wollte fortlaufen.  Die alte Frau aber rief ihm nach: "Was fürchtest du dich, liebes Kind?  Bleib' bei mir; wenn du alle Arbeit im Hause ordentlich tun willst, soll dir's gut gehen.  Du mußt nur achtgeben, daß du mein Bett gut machst und es fleißig aufschüttelst, daß die Federn fliegen, dann schneit es in der Welt; ich bin die Frau Holle." Weil die Alte ihm so gut zusprach, faßte sich das Mädchen ein Herz, willigte ein und begab sich in ihren Dienst.  Es besorgte auch alles nach ihrer Zufriedenheit und schüttelte ihr das Bett immer gewaltig auf, daß die Federn wie Schneeflocken umherzogen; dafür hatte es auch ein gut Leben bei ihr, kein böses Wort und alle Tage Gesottenes und Gebratenes.  Nun war es eine Zeitlang bei der Frau Holle, da ward es traurig und wußte anfangs selbst nicht, was ihm fehlte, endlich merkte es, daß es Heimweh hatte; ob es ihm hier gleich vieltausendmal besser ging als zu Hause, so hatte es doch ein Verlangen dahin.  Endlich sagte es zu ihr: "Ich habe den Jammer nach Haus gekriegt, und wenn es mir auch noch so gut hier unten geht, so kann ich, doch nicht länger bleiben, ich muß wieder hinauf zu den Meinigen." Die Frau Holle sagte: "Es gefällt mir, daß du wieder nach Hause verlangst, und weil du mir so treu gedient hast, so will ich dich selbst wieder hinaufbringen." Sie nahm es darauf bei der Hand und führte es vor ein großes, Tor.  Das Tor ward aufgetan, und wie das Mädchen gerade darunter stand, fiel ein gewaltiger Goldregen, und alles Gold blieb an ihm hängen, so daß es über und über davon bedenkt war.  "Das sollst du haben, weil du so fleißig gewesen bist", sprach die Frau Holle und gab ihm auch die Spule wieder, die ihm in den Brunnen gefallen war.  Darauf wurde das Tor verschlossen, und das Mädchen befand sich oben auf der Welt, nicht weit. von seiner Mutter Haus; und als es in den Hof kam, saß der Hahn auf dem Brunnen und rief:

"Kikeriki,

Unsere goldene Jungfrau ist wieder hie!"

Da ging es hinein zu seiner Mutter, und weit es so mit Gold bedenkt ankam, ward es von ihr und der Schwester gut aufgenommen.

Das Mädchen erzählte alles, was ihm begegnet war, und als die Mutter hörte, wie es zu dem großen Reichtum gekommen war, wollte sie der andern hässlichen und faulen Tochter gern dasselbe Glück verschaffen.  Sie mußte sich an den Brunnen setzen und spinnen; und damit ihre Spule blutig ward, stach sie sich in den Finger und stieß sich die Hand in die Dornhecke.  Dann warf sie die Spule in den Brunnen und sprang selber hinein.  Sie kam, wie die andere, auf die schöne Wiese und ging auf demselben Pfade weiter.  Als sie zu dem Backofen gelangte, schrie das Brot wieder: "Ach, zieh´ mich raus, zieh' mich raus, sonst verbrenn' ich, ich bin schon längst ausgebacken!" Die Faule aber antwortete: "Da hätt' ich Lust, mich schmutzig zu machen!" und ging fort.  Bald kam sie zu dem Apfelbaum, der rief: "Ach, schüttle mich, schüttle mich, wir Äpfel sind alle miteinander reif!" Sie antwortete aber: "Du kommst mir recht, es könnte mir einer auf den Kopf fallen!" und ging damit weiter.  Als sie vor der Frau Holle Haus kam, fürchtete sie sich nicht, weil sie von ihren großen Zähnen schon gehört hatte, und verdingte sich gleich zu ihr.  Am ersten Tag tat sie sich Gewalt an, war fleißig und folgte der Frau Holle, wenn sie ihr etwas sagte, denn sie dachte an das viele Gold, das sie ihr schenken würde; am zweiten Tag aber fing sie schon an zu faulenzen, am dritten noch mehr, da wollte sie morgens gar nicht aufstehen.  Sie machte auch der Frau Holle das Bett nicht, wie sich's gebührte, und schüttelte es nicht, daß die Federn aufflogen.  Das ward die Frau Holle bald müde und sagte ihr den Dienst auf.  Die Faule war das wohl zufrieden und meinte, nun würde der Goldregen kommen; die Frau Holle führte sie auch zu dem Tor, als sie aber darunter stand, ward statt des Goldes ein großer Kessel voll Pech ausgeschüttet. „Das ist zur Belohnung deiner Dienste", sagte die Frau Holle und schloß das Tor zu.  Da kam die Faule heim, aber sie war ganz mit Pech bedeckt, und der Hahn auf dem Brunnen, als er sie sah, rief:

"Kikeriki,

Unsere schmutzige Jungfrau ist wieder hie!"

Das Pech aber blieb fest an ihr hingen und wollte, solange sie lebte, nicht abgehen.

Arbeitsblatt 6

	Märchen:
	Gut
	Böse
	Proben

	Der Arme und der Reiche
	Der Arme (hilfsbereit, gastfreundlich)
	Der Reiche (knausrig)
	Gott bittet um Nachlager

	Die drei Federn
	Dummling (einfältig)
	Zwei Brüder (klug, gescheit)
	Schöner Teppich,schöner Ring, schönste Frau

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	


Arbeitsblatt 7

Der Wolf und die sieben Geißlein (Brüder Grimm)

Es war einmal eine alte Geiß, die hatte sieben junge Geißlein, und hatte sie lieb, wie eine Mutter ihre Kinder lieb hat.  Eines Tages wollte sie in den Wald gehen und Futter holen, da rief sie alle sieben herbei und sprach: "Liebe Kinder, ich will hinaus in den Wald, seid auf eurer Hut vor dem Wolf!  Wenn er hereinkommt, frißt er euch alle mit Haut und Haar.  Der Bösewicht verstellt sich oft, aber an seiner rauhen Stimme und an sein schwarzen Füßen werdet ihr ihn gleich erkennen." Die Geißlein sagten: "Liebe Mutter, wir wollen uns schon in acht nehmen, Ihr könnt ohne Sorge fortgehen." Da meckerte die Alte und machte sich getrost auf den Weg. 

Es dauerte nicht lange, so klopfte jemand an die Haustür und rief: "Macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von, euch etwas mitgebracht!" Aber die Geißerchen hörten an der rauhen Stimme, daß es der Wolf war.  "Wir machen nicht auf", riefen sie, "du bist unsere Mutter nicht, die hat eine feine und liebliche Stimme; aber deine Stimme ist rauh, du bist der Wolf!" Da ging der Wolf fort zu einem Krämer und kaufte sich ein großes Stück Kreide, die aß er und machte damit seine Stimme fein.

,Dann kam er zurück, klopfte an die Haustür und rief: "Macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von euch etwas mitgebracht." Aber der Wolf hatte seine schwarze Pfote in das Fenster gelegt, das sahen die Kinder und riefen: "Wir machen nicht auf, unsere Mutter hat keinen schwarzen Fuß wie du; du bist der Wolf." Da lief der Wolf zu einem Bäcker und sprach: "Ich habe mich an den Fuß gestoßen, streich mir Teig darüber!" Und als ihm der Bäcker die Pfote bestrichen hatte, lief er zum Müller und sprach:  "Streu' mir weißes Mehl auf meine Pfote!" Der Müller dachte:
"Der Wolf will einen betrügen", und weigerte sich, aber

der Wolf sprach: "Wenn du es nicht tust, so fresse ich dich!" Da fürchtete sich der Müller und machte ihm die Pfote weiß.  Ja, so sind die Menschen.

Nun ging der Bösewicht zum drittenmal zu der Haustür, klopfte an und sprach: "Macht mir auf, Kinder, euer liebes Mütterchen ist heimgekommen und hat jedem von euch etwas aus dem Walde mitgebracht." Die Geißerchen riefen: "Zeig' uns erst deine Pfote, damit wir wissen, daß du unser liebes Mütterchen bist." Da legte er die Pfote ins Fenster, und als sie sahen, daß sie weiß war, glaubten sie, es wäre alles wahr, was er sagte und machten die Tür auf.  Wer aber hereinkam, das war der Wolf.  Sie erschraken und wollten sich verstecken.  Das eine sprang unter den Tisch, das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das vierte in die Küche, das fünfte in den Schrank, das sechste unter die Waschschüssel, das siebente in den Kasten der Wanduhr.  Aber der Wolf fand sie alle und machte nicht langes Federlesen; eins nach dem andern schluckte er in seinen Rachen; nur das jüngste in dem Uhrkasten, das fand er nicht.  Als der Wolf seine Lust gebüßt hatte, trollte er sich fort, legte sich draußen auf der grünen Wiese unter einen Baum und fing an zu schlafen.

Nicht lange danach kam die alte Geiß aus dem Walde wieder heim.  Ach, was mußte sie da erblicken!  Die Haustür stand sperrweit auf: Tisch, Stühle und Bänke waren umgeworfen, die Waschschüssel lag in Scherben, Decke und Kissen waren aus dem Bette gezogen.  Sie suchte ihre Kinder, aber nirgends waren sie zu finden. Sie rief sie nacheinander bei Namen, aber niemand antwortete.  Endlich als sie an das jüngste kam, da rief eine feine Stimme: "Liebe Mutter, ich stecke im Uhrkasten!" Sie holte es heraus, und es erzählte ihr, daß der Wolf gekommen wäre und die andern gefressen hätte.  Da könnt ihr denken, wie sie über ihre armen Kinder geweint hat.

Endlich ging sie in ihrem Jammer hinaus, und das jüngste Geißlein lief mit.  Als sie auf die Wiese kam, so lag da der Wolf an dem Baume und schnarchte, daß die Äste zitterten.  Sie betrachtete ihn von allen Seiten und sah, daß sich in seinem angefüllten Bauch etwas regte und zappelte.  "Ach Gott"', dachte sie, "sollten meine armen Kinder, die er zum Abendbrot hinuntergewürgt hat, noch am Leben sein?" Da mußte das Geißlein nach Hause laufen und Schere, Nadel und Zwirn holen.  Dann schnitt sie dem Ungetüm den Wanst auf, und kaum hatte sie einen Schnitt getan, so streckte schon ein Geißlein den Kopf heraus, und als sie weiter schnitt, sprangen nacheinander alle sechse heraus und waren noch alle am Leben und hatten nicht einmal Schaden gelitten, denn das Ungetüm hatte sie in der Gier ganz hinuntergeschluckt.  Das  war eine Freude!  Da herzten sie ihre liebe Mutter und hüpften wie ein Schneider, der Hochzeit hält.  Die Alte aber sagte: "Jetzt geht und sucht Wackersteine (Feldsteine), damit wollen wir dem gottlosen Tier den Bauch füllen, solange es noch im Schlafe liegt." Da schleppten die sieben Geißerchen in aller Eile die Steine herbei und steckten sie ihm in den Bauch, soviel sie hineinbringen konnten.  Dann nähte ihn die Alte in aller Geschwindigkeit wieder zu, daß er nichts merkte und sich nicht einmal regte.

Als der Wolf- endlich ausgeschlafen hatte, machte er sich auf die Beine und weil ihm die Steine im Magen so großen Durst erregten, wollte er zu einem Brunnen gehen und trinken.  Als er aber anfing zu gehen und sich hin - und her zu bewegen, stießen die Steine in seinem Bauch aneinander und zappelten.  Da rief er:

"Was rumpelt und pumpelt

In meinem Bauch herum?

Ich meinte, es wären sechs Geißlein,

So sind's lauter Wackerstein'!"

Und als er an den Brunnen kam und sich über das Wasser bückte und trinken wollte, da zogen ihn die schweren Steine hinein, und er mußte jämmerlich ersaufen.  Als die sieben Geißlein das sahen, kamen sie herbeigelaufen, riefen laut: "Der Wolf ist tot!  Der Wolf ist tot!" und tanzten mit ihrer Mutter vor Freude um den Brunnen herum.
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